
fasstsein oder manchmal gar als
emotionale Kälte missverstanden.

Zu den dümmsten gesellschaftli-
chen Konventionen gehört – auch
wenneswenigerwird – immernoch
die Annahme, dass Helden respek-
tive Indianer respektive Männer
nicht weinen. Das Stereotyp ist so
schnell nicht auszurotten: Krieger
wie Achilles haben zwar auchweh-
geklagt,abernatürlichnurüberden
Tod der Freunde in der Schlacht,
nicht wegen irgendwelcher läppi-
scher Schmerzen. Heulen ist dem-
nach etwas für Frauen, insbesonde-
re für Klageweiber, die es schon im
alten Ägypten gab und die eine
wichtige Rolle dabei spielten,
Trauer zu ritualisieren und damit
nicht ausufern zu lassen. Das Leben
muss ja weitergehen.

Aber hat jemals jemand was von
Klagekerlen gehört? Tatsächlich
machen Männer aufgrund ihrer
Konditionierung gern einen Bogen
um emotionale Situationen, in
denen sie zum Weinen verleitet
werden könnten. Die Rollenvertei-
lung sitzt tief in uns, auch wenn in-
zwischen fast jeder weiß, dass das
UnterdrückenvonGefühlenundal-
so auch von Tränen ungesund ist.
Der schon erwähnte Psychologe
William Fry sagte, dass Tränen, die
man sich verkneift, zu Magenprob-
lemen,DepressionenoderAngstzu-
ständen führen.

Während Mädchen und Jungen
nochgleichhäufigweinen, brechen
erwachsene Frauen 30- bis 64-mal

im Jahr in Tränen aus, Männer nur
sechs- bis 17-mal. Kein Wunder,
dass Männer statistisch doppelt so
oft einen Herzinfarkt bekommen
wie Frauen. Der Irrtum ist, zu glau-
ben, dass Tränen ein Zeichen von
Schwäche seien. Schwach ist der,
der nicht die Kraft hat, seine eige-
nen Gemütsbewegungen zuzulas-
sen, und der sie deswegen mit Ge-
walt unterdrückenmuss.

Nach dem Zweiten Weltkrieg
wardas ein regelrechtesGeneratio-
nenproblem in Deutschland. Die
Psychoanalytikerin Margarete Mit-
scherlich und ihr Mann Alexander
konstatierten eine mittlerweile
sprichwörtliche „Unfähigkeit zu
trauern“: Viele Deutsche schafften
es in ihrer Schamund ihren Schuld-
gefühlen nicht, sich mit ihrer An-
hängerschaft zu Hitler zu befassen,
sich mit dem Irrweg der NS-Ideolo-
gie und ihren eigenen zusammen-
gebrochenen Hoffnungen ausei-
nanderzusetzenunddasalleszube-
trauern.Trauerhättegeholfen,eszu
überwinden, stattdessen wählten
viele Deutsche die Verdrängung
und stürzten sich in Wiederaufbau
und Wirtschaftswunder. Was man
aber nicht überwindet, ist auch
nicht weg.

Die tendenziell eher negative
Bewertung des Weinens in unserer
Gesellschaft kann man auch daran
ablesen, dass viele Synonymedafür
abfällig klingen. Das Verb weinen
ist aus dem germanischen wainon
entstanden, was so viel wie wehe

rufen bedeutete. Das ist noch wert-
frei. Begriffe wie heulen, flennen,
plärren, greinen und jammern sind
es nicht mehr. „Heul doch!“, sagen
wir, wenn wir jemanden provozie-
ren wollen, den wir für einen Jam-
merlappen oder eine Memme hal-
ten. Und das Wort Heulsuse wird
gern gerade auf Jungen ange-
wandt, um sie mit der weiblichen
Form (warum eigentlich?) zusätz-
lich zu demütigen. Letztlich sagt so
ein abfälliger Sprachgebrauch aber
mehr über die aus, die ihn verwen-
den, als über die, auf die er zielt.

Statistisch weinen Menschen in
kälteren Ländern öfter als in war-
menRegionen, in den reichen Staa-
ten der Erde eher als in den armen,
zudem häufiger abends als mor-
gens. Ad Vingerhoets, niederländi-
scher Psychologe und Tränenfor-
scher, nennt als die drei häufigsten
Auslöser für dasWeinen erstens die
Verlusterfahrung, zweitens den
StreitunddrittensdasMitleid.Men-
schen haben zudem unterschiedli-
che Weinschwellen: Bei herzerwei-
chenden Filmen bleiben die einen
noch kühl, während andere, die,
wie man sagt, nah am Wasser ge-
baut sind, bereits wegschwimmen.

Dass wir Verluste unter Tränen
betrauern, steht schon in der Bibel.
Psalm 137 berichtet von den Juden,
die 597 v. Chr. von den Babyloniern
unterworfen und ins (durchaus
komfortable) Exil getrieben wur-
den, wo sie an den Flüssen saßen
und „weinten, wenn wir an Zion

D
er Teufel kommt in
Gestalt eines alten
Mannes. Er verspricht
dem armen Müller
Reichtum, wenn er
ihm gebe, was hinter

der Mühle stehe. Der Müller denkt
an denBaum, der dortwächst, nicht
an seine Tochter, die den Hof fegt.
AberandemTag, andemderTeufel
sie holen will, hat sich die Tochter
des Müllers gewaschen und ist zu
rein, als dass er ihr nahekommen
könnte. Der Teufel verbietet dem
Müller, ihr Wasser zu geben. Doch
beimzweitenVersuchhat dasMäd-
chen geweint, die Tränen sind auf
seineHändegefallenundhabendie
Müllertochter erneut reingewa-
schen.DerTeufelverlangt,derMül-
ler solle ihr die Hände abhacken,
und der tut das auch. Aber dann
weintdasMädchenaufdieStümpfe
und ist einweiteresMal zu rein.Der
Teufel muss aufgeben.

Das grimmsche Märchen vom
„Mädchen ohne Hände“ beginnt
mit einer Verstümmelung. Diese
Verstümmelung steht, weil Mär-
chen immer auch auf einer symboli-
schen Ebene spielen, für eine seeli-
sche Traumatisierung. Die Tränen,
die das Mädchen vergießt, heilen
das Trauma nicht. Das geschieht
später auf andere Weise. Aber die
Tränen verhindern das Schlimmste,
den Untergang. Sie sind zugleich
Ausdruck einer Bedrohung und
Linderung der Bedrohung. Wie im
richtigen Leben.

Menschen sind die einzigenWe-
sen, die weinen können. Es gibt
manchmal Berichte, dass Tiere ge-
weint hätten – Kamele, Elefanten
unter Stress, Schafe auf der
Schlachtbank. Allerdings liegt bis-
langkeinBeweisdafürvor,dassdie-
ses Weinen mit Gefühlen einher-
geht. Solange das so ist, können die
Tränen, die bei Tieren festgestellt
wurden, auch von einer Augenin-
fektion kommen oder durch Mus-
kelbewegungen hervorgerufen
werden. Tiere haben Empfindun-
gen, doch das emotionale Weinen,
so scheint es bislang, ist wohl der
SpeziesMensch vorbehalten.

Warum das so ist, weiß niemand.
Undes gibt bis zur Stunde auchkei-
ne Erklärung dafür, warum Men-
schen überhaupt weinen. Sicher ist
nur, dass sie diese archetypische
Ausdrucksweise vonGefühlen (wie
das Lachen) nicht vorher lernen
müssen, anders als etwa das Spre-
chen. Und wir weinen aus den viel-
fältigsten Gründen: aus Schmerz,
Trauer und Wut, aber auch vor lau-
ter Rührung, vor Glück und aus Er-
leichterung, im Moment religiöser
Andacht oder dann, wenn wir uns
vor Lachen (im Sinne des Wortes)
ausschütten. Und beim Zwiebel-
schneiden heulen wir auch noch.
Und sogar beimGähnen.

Esgibt vieleTheorien zurEntste-
hung des Weinens. Eine mutmaß-
lich nicht allzu ernst zu nehmende
besagt, es habe früher, in der Stein-
zeit, emotionale Abschiedsszenen
andenLagerfeuerngegeben, dabei
stieg den Menschen der Rauch in
die Augen, die Tränen flossen, und
daraus sei eine Konditionierung

Von Bert Strebe
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Zu den
dümmsten
gesellschaft-
lichen

Konventionen
gehört –
auch wenn
es weniger
wird – immer
noch die
Annahme,
dass Männer
nicht weinen.

Nah am
Wasser

Trauer und Wut, Rührung und
Glück: Es gibt viele Gründe,
warum uns das Wasser in die
Augen schießt – nicht zuletzt im
Trauermonat November. Der
Mensch ist das einzige
Lebewesen, das weinen kann.
Warum, weiß bislang niemand
so genau. Es gibt mehrere
Vermutungen.

Die mit
Tränen säen,
werden mit
Jubel ernten.

Bibel-Psalm 126

dachten“. Schon in Psalm 126 ist
von der Hoffnung auf Rückkehr
nach Hause die Rede, dort steht:
„Die mit Tränen säen, werden mit
Jubel ernten.“ Hier findenwir erste
Hinweise auf die kathartische Wir-
kung desWeinens.

Dieser Effekt ist in der Wissen-
schaft allerdings durchaus umstrit-
ten. Sigmund Freud war, wie schon
Hippokrates und Aristoteles, der
Auffassung, dasWeinen reinige die
Seele. Auch Forscher der Universi-
tät von Südflorida haben herausge-
funden, dass sich 90 Prozent ihrer
Probanden nach einem durch-
schnittlich sechsminütigen Weinen
besser fühlten. Es existieren aller-
dings gegenteilige Untersuchun-
gen, nach denen sich Menschen
weder besser fühlen noch ent-
spannter sind,nachdemsiegeweint
haben, es sei denn, die Tränen hät-
ten ihr auslösendes Moment – etwa
einenStreit –ausderWeltgeschafft.

Erwiesen ist, dass der Körper
während des Weinens unter erheb-
licher Spannung und Stress steht.
Danach aber sinken meistens Puls
und Blutdruck. Psychologe Vinge-
rhoetsdifferenziert:Schwerdepres-
sive Menschen würden sich durch
Weinennicht unbedingt besser füh-
len, wenn wir aber weinten und
unsere Umwelt mit Verständnis re-
agiere, gehe es uns besser.

VieleMenschenwerdenaberun-
abhängig von irgendwelchen Stu-
dien bestätigen, dass das Weinen
sie subjektiv erleichtert, was
schlichtdaran liegt,dasseinTeildes
inneren Drucks, der das Weinen
verursacht, mit den Tränen buch-
stäblichnachaußen tritt.Unddas ist
zumindest zeitweise mit einer Ent-
lastung verbunden. Weinen ist zu-
demanstrengend, unddie Erschöp-
fung lässt irgendwann keine Kon-
zentrationaufdasLeid,dasdasWei-
nen verursacht hat, mehr zu.

Undschließlich isterwiesen,dass
Tränen nicht nur beim Säugling,
sondern auch bei Erwachsenen mit
einer nonverbalen Bitte um Trost
und Hilfe einhergehen, was oft er-
folgreich verläuft: Wer Tränen ver-
gießt, sichert sich Zuwendung.

Vingerhoets hat Versuchsperso-
nen mit Bildern von Weinenden
konfrontiert und die wenig überra-
schendeFeststellunggemacht,dass
seineProbandenhierehermitHilfs-
bereitschaft reagierten als bei Ge-
sichtern ohne Tränen. Vingerhoets‘
amerikanischer Kollege Rudolph
Cornelius machte einen ähnlichen
Versuch mit Fotos von weinenden
Menschen, aus denen die Tränen
digital entferntwordenwaren –was
das Barmherzigkeitslevel deutlich
reduzierte.

Heißt also: Tränen festigen sozia-
le Bindungen. Vingerhoets ist des-
wegen überzeugt, dass das Weinen
über einen Verlust nicht nur ein
SymptomderTrauer ist,wie zittern-
de Knie ein Symptom von Angst
sind. Er nennt Tränen „sozialen
Klebstoff“ und sagt, dass wir ohne
emotionale Tränen gar nicht die so-
zialen und empathischen Wesen
wären, die wir sind.

In der Mythologie sind Tränen
jedenfalls fast immer hilfreich. Die
Tränen des Phönix lassen Wunden
verschwinden, im Grimm-Märchen
„Rapunzel“gebensieeinemerblin-
deten Prinzen das Augenlicht zu-
rück.

In dem Märchen „Die Gänsehir-
tinamBrunnen“könnenwir lernen,
dass wir innerlich wachsen, wenn
wir emotional schwierige Situatio-
nen durchstehen, statt ihnen auszu-
weichen, dass wir geistig und see-
lisch bereichert daraus hervorge-
hen: DasMärchen erzählt von einer
Königstochter, der, wenn sie weint,
keine Tränen aus denAugen fallen,
sondern Perlen und Edelsteine. Sie
wird von ihremVater verstoßenund
enterbt, sie muss schlimme Zeiten
durchmachen, sie trauert viel.
Schließlichaberwirdnochallesgut.
Und der Schatz, der durch ihr
Weinen zusammengekom-
men ist, ist am Ende mehr
wert als das ganze König-
reich.

„Tränen lügen nicht“, sang mi-
chael holm in seinem schlager
von 1974, und wenn man da-
mals eine schale unter das
transistorradio stellte, hatte
man nach wenigen minuten ge-
nug schmalz für mehrere Bro-
te. tatsächlich können tränen
durchaus lügen, und zwar
dann, wenn hinter dem weinen
taktik oder Berechnung auf-
scheinen. in der griechischen
mythologie wird von harpyien
erzählt, mischwesen aus Vogel-
körpern mit frauenköpfen, die
herzerweichend weinen konn-
ten und damit menschen an-
lockten, um sie zu töten.
schriftsteller william shakes-
peare bezeichnete unechte
tränen in seinem drama „ti-
mon von athen“ als „heuchel-
tropfen“, der Volksmund kennt
das wort von den krokodilsträ-
nen. was keine ganz korrekte
Bezeichnung ist.

Sie ist dadurch entstanden,
dass krokodile tatsächlich trä-
nen vergießen, wenn sie ihre
Beute verschlingen. das tun sie
aber nicht aus weichherzigkeit
oder gar, wie der römische of-
fizier und naturforscher plinius
der Ältere vermutete, aus ge-
heucheltem mitleid mit ihren
opfern. es ist schlicht so, dass
bei krokodilen die kiefer beim
weiten aufreißen des mauls auf
die tränendrüsen drücken.
Buchstäblich.

Druck auf die Tränendrüse
mögen wir nicht, auch im über-
tragenen sinne nicht, weil wir
dadurch zweifel an den emo-
tionen des gegenübers bekom-
men. wir fühlen uns hintergan-
gen, wenn wir entdecken, dass
jemand weinen nur simuliert
oder, falls das weinen echt ist,
es künstlich in die länge zieht,
um mehr mitleid oder anderes
zu erreichen.

Wenn wir dagegen im Theater
oder im kino echte tränen von
echten schauspielern sehen,
die ausgedachte charaktere
mit erfundenem traurigem
schicksal darstellen, sind wir
weniger enttäuscht als beein-
druckt – wie macht die das, wie
macht der das?

Beim Film kann man
sich das noch denken,
schnitt, irgendje-
mand träufelt dem
leinwandhelden et-
was auf die hornhaut,

action, fertig.

Alles Show? Schauspieler
weinen auf Kommando

Aber im Theater? da steht im
drama „antigone“ von so-
phokles der chorführer minu-
tenlang redend am Bühnen-
rand, erzählt ausführlich vom
herrscher, der durch seine
hartherzigkeit alles verloren
hat, und plötzlich läuft dem
schauspieler, ohne dass er ir-
gendeinen finger gerührt hät-
te, das wasser übers gesicht.

Das Theaterkollektiv Werk-
gruppe 2 befasst sich mit do-
kumentarischem theater und
hat unter anderem ein auf
interviews basierendes Büh-
nenstück über die angehörigen
der opfer des krankenhaus-
mörders niels högel geschaf-
fen. soeben hat das kollektiv
eine arbeit über das weinen in
der schauspielerei fertigge-
stellt, zu finden im netz unter
www.weinen.net. 25 darstelle-
rinnen und darsteller erzählen
davon, wie sie mit dem thema
umgehen. und dann machen
sie es vor – oder auch nicht.

Fast alle Schauspieler können
mit ihrer mimik einen so glaub-
würdigen ausdruck von trauer
und Verzweiflung erzeugen
oder ein schluchzen von sich
geben, dass es gar nicht mehr
darauf ankommt, ob sie auch
tränen in den augen haben.
und wenn doch, sind das nicht
immer shakespearesche heu-
cheltropfen: der Berliner
schauspieler hauke heumann
erzählt, dass er keine technik
anwende, um auf der Bühne zu
weinen, sondern sich in eine
emotionale spannung begebe,
die das weinen von selbst er-
zeuge. alrun hofert vom
schauspiel hannover berichtet
von dem trick mit dem japani-
schen heilpflanzenöl am rand
der augenhöhle, aber auch da-
von, dass diese künstlich er-
zeugten tränen sich sehr wohl
auf ihre emotionen auswirkten.

Denise M’Baye schildert, wie
ihr eine kollegin nach einem
gelungenen tränenauftritt ge-
sagt habe, es komme doch
nicht darauf an, dass auf der
Bühne geweint würde, sondern
im parkett. und der oldenbur-
gische kammerschauspieler
thomas lichtenstein hält das
Bühnenweinen überhaupt nicht
für eine schauspielerische leis-
tung. denn die zuschauerinnen
und zuschauer seien dann vom
weinen als solchem fasziniert.
nicht mehr vom stück.

Bert Strebe

Schauspieler Hauke Heumann kommen auf der
Bühne oder im Film die Tränen, wenn er sich in
eine emotionale Spannung versetzt.

foto: werkgruppe 2

Michael Holm sang in den Siebzigerjahren über Tränen – und konn-
te manchen Fan zu solchen rühren. foto: kpa/dpa

Gemisch ausWasser, Protein und Fett

Wennman es mal ganz
emotionslos betrach-
tet, besteht die grund-
funktion von tränen
eigentlich nur darin, die
augenhornhaut mit
nährstoffen zu versor-
gen, sie zu reinigen und
zu befeuchten und un-
regelmäßigkeiten auf
der oberfläche auszu-
gleichen. die flüssig-
keit dafür wird in den
zellen der augenbinde-
haut produziert. ohne
deren feuchtigkeit
würden wir schnell alles
verschwommen sehen,
weil die hornhaut aus-
trocknet. tränenflüssig-
keit besteht aus einer
schicht aus proteinen
und kohlenhydraten,
zudem aus wasser und
salzen und, damit das
alles nicht gleich weg-
fließt, aus einer stabili-
sierenden fettschicht.

Darüber, wie viel Trä-
nenflüssigkeit der
mensch am tag produ-
ziert, existieren erheb-
lich schwankende an-
gaben. sie liegen je
nach Quelle zwischen
einem gramm und

einem halben liter. je
älter wir werden, umso
mehr nimmt die pro-
duktion von tränenflüs-
sigkeit ab.

Treten beim Menschen
sogenannte reflexträ-
nen auf, geht es um das
ausspülen von staub-
körnern oder um kälte.
wenn uns beim gäh-
nen die tränen kom-
men, hat das auch da-
mit zu tun, dass unsere

augen bei län-
gerem angestrengten
wachbleiben mehr
flüssigkeit benötigen.
zwiebeltränen, die wir
weinen, weil die zwie-
bel zum schutz vor
fressfeinden beim an-
schneiden schwefel-
verbindungen freisetzt,
sind ebenfalls reflex-
tränen.

In Reflextränen über-
wiegt das wasser, sie

enthalten aber auch
körpereigene keimtö-
tende stoffe wie lyso-
zym. die durch tränen
befeuchtete nasen-
schleimhaut ist besser
vor krankheitserregern
geschützt, als sie es oh-
ne tränen wäre.

Tränen, die von Emo-
tionen ausgelöst wer-
den, enthalten weniger
flüssigkeit und deutlich
mehr proteine. in sol-
chen tränen sind bei-
spielsweise das stress-
hormon adrenocortico-
tropin oder auch das
hormon prolactin zu
finden, das einen für-
sorgereflex auslöst. da-
rüber hinaus gehören
das glückshormon se-
rotonin und schmerz-
stillende substanzen zu
den inhaltsstoffen.

Neurobiologen haben
übrigens herausgefun-
den, dass der geruch
von frauentränen den
testosteronspiegel von
männern senkt. heulen
verdirbt also die lust.
aber es verstärkt die
zuwendung. str

entstanden.DeramerikanischeBio-
chemiker William H. Fry glaubte in
den Achtzigerjahren, beim Weinen
würden Giftstoffe aus dem Körper
ausgeschieden. Das stimmt zwar.
Aber es findet in so geringemMaße
statt, dass diesem Erklärungsmo-
dell heute keine Bedeutung mehr
beigemessen wird.

Der Naturforscher und Evolu-
tionstheoretiker Charles Darwin
hielt das Weinen für eine Form der
Kommunikation. Damit hatte er si-
cher recht, denn wenn beispiels-
weise ein Säugling weint, teilt er
seinen Eltern mit, dass ihm etwas
fehlt. Also kommuniziert er. Dass
das ausgerechnet der menschliche
Säugling tut, könnte nach Auffas-
sungdes amerikanischenPsycholo-
gen Jeffrey Kottler daran liegen,
dass unser Nachwuchs bei der Ge-
burt weniger stark entwickelt und
mithin hilfsbedürftiger ist als der
der meisten Tiere.

Das Weinen im Stillen interpre-
tierte Darwin dann allerdings als
evolutionär überflüssiges Restver-
halten – so, wie man früher den
Blinddarm für ein Relikt der Ent-
wicklung des Homo sapiens hielt,
was ja auch falschwar. Tatsache ist:
Menschenweinenweitausmehr al-
lein als im Beisein anderer.

Dashatpersönlicheundauchge-
sellschaftliche Gründe. In aller Re-
gel können wir Tränen nicht kon-
trollieren – sie kommen oder sie
kommen nicht, und wenn sie kom-
men, sind es wenige oder viele, wir
haben kein Steuerungsinstrument
dafür. Wir können Tränen allenfalls
unterdrücken – und das tun wir oft,
denn man befindet sich meist in
einem sehr verletzlichen Zustand,
wenn man weint, und dabei lässt
sich nicht jeder gern zuschauen.
Manche Menschen können grund-
sätzlich nicht inAnwesenheit ande-
rerMenschenweinen.

Während im alten Rom noch
Richter aus Mitleid mit den gebeu-
telten Gestalten, deren Fälle sie zu

verhandeln hatten, öffentlich
weinten, sind heute nur
Glückstränen bei Hochzei-
ten oder Geburten und
Trauertränen bei Todes-
fällen gesellschaftlich
anerkannt beziehungs-
weise sogar erwünscht.
Dass manch ein Ange-
höriger gerade bei Be-
erdigungen gar nicht
weinen kann, weil der
Schock, der uns nach
einem schweren Ver-
lust ereilt, die Gefühle
und damit auch die Trä-
nen zum Schutz der
Seele des Hinterbliebe-
nenerst einmal einkap-
selt, wird oft als Ge-

Frust nach Spielende: DFB-
Spieler Thomas Müller weint
2018 nach der Partie gegen
Südkorea bei der Fußball-WM.

foto: ges/markus gi/dpa

Musik
zum Heulen

Tränen des Clowns
ein beliebtes motiv in songs, aber auch
in filmen sind die tränen des clowns.
den ewig lustigen will man nicht weinen
sehen, aber wenn der clown in die ein-
samkeit zurückkehrt, wird er traurig. 1970
sangen smokey robinson & the miracles
„the tears of a clown“. peter alexander
folgte 1974 mit „tränen eines clowns“.

Eine Träne auf Reisen
in adamos lied „es geht eine träne auf
reisen“ aus dem jahr 1968 sind die trä-
nen der getrennten liebenden die Brü-
cke zwischen den beiden. „es geht eine
träne auf reisen / sie geht auf die reise
zu mir / der wind bringt sie mir mit den
wolken / und ich weiß, sie kommt nur
von dir.“ wenn der himmel mitweint ...

Boys Don’t Cry
im song „Boys don’t cry“ beschäftigen
sich the cure 1986 mit einem der däm-
lichsten und folgenreichsten sätze, die es
gibt: jungen weinen nicht. wie viele trä-
nen sind wegen dieses satzes zurückge-
halten worden, wie viel emotionaler stau
ist entstanden? wichtiger und richtiger ist
ein anderer satz: „lass es raus!“

NoWoman No Cry
weil Bob marleys hit „no woman no
cry“ oft falsch übersetzt wird, ist er eine
art machohymne geworden: nach dem
motto: „keine frau, kein geschrei“. der
titel entstammt aber dem jamaikanisch-
kreolischen und heißt: „no, woman, nah
cry“ – „nein, frau, weine nicht“, diese
worte sollten eine jamaikanerin trösten.

Tears in Heaven
eine zutiefst traurige geschichte steht
hinter eric claptons hit „tears in hea-
ven“ von 1992. clapton schrieb es neun
monate, nachdem sein vierjähriger sohn
aus dem 53. stock eines hauses in new
york in den tod gestürzt war. clapton
singt mit der gewissheit, dass es im
himmel keine tränen mehr geben werde.

Evita
ein tränenreicher welthit ist andrew
lloyd webbers „don’t cry for me argen-
tina“ aus dem musical „evita“. dieses
geht dem leben der argentinischen prä-
sidentengattin eva peron nach. 20 jahre
nach dem erfolgsmusical adaptierte ma-
donna den hit 1996 für die filmversion
des musicals.

Matthäus-Passion
eines der berührendsten stücke von jo-
hann sebastian Bach ist „wir setzen uns
mit tränen nieder“. es findet sich am ende
der matthäus-passion und spendet nach
dem tod jesu trost, wie es auch trauer
ausdrückt. „wir setzen uns mit tränen nie-
der / und rufen dir im grabe zu: / ruhe
sanfte, sanfte ruh!“ zum weinen schön.

Nothing Compares 2U
die irin sinéad o’connor sang 1990 in
ihrem trennungsschmerzklassiker „no-
thing compares 2u“ die zeile „nothing
can stop these lonely tears from falling“.
die beiden tränen, die während des lie-
des der 24-jährigen aus den großen au-
gen rannen, verstärkten die wirkung
dieses songs ins fast unerträgliche.

Weinst du?
ein wenig hoffnung scheint der echt-sän-
ger in „weinst du?“ zu haben, dass es
doch keine tränen sind. „sag mal, weinst
du oder ist das der regen? / der von dei-
ner nasenspitze tropft?“ die traurigkeit
des liedes geht in zwei liebevollen zeilen
auf: „komm her ich küss den tropfen weg
/ probier ihn, ob er salzig schmeckt.“
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